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so wie dem Fibrin aus dem in entzündlichen Krankheiten gelassenen Blute

ab. Durch Aussetzen an die Luft., Behandlung mit siedendem Wasser ver-

liert auch das Fibrin des venösen Blutes seine Fähigkeit, sich in Salpeter-

wasser zu lösen.

Gegen Alkalien und Säuren verhält sich das Fibrin ähnlich wie das

gekochte Albumin.

Mit \Vasserstofl'hyperoxirl in Berührung bn'ngt frisches Thierfibrin eine

Zersetzung unter lehhat‘ter Entwickelung von Sauerstotfgas hervor, durch

Kochen oder Behandlung mit Alkohol verliert das Fibrin diese Eigenschaft.

Tln'ercasez'n.

Das Thiercasein ist vorzüglich in der Milch der Säugethiere enthalten

und der schwet'el— und stickstoii"haltige Hauptbestandtheil derselben, wel-

cher in dem Ernährungsprocefs zur Blutbildung verwendet wird.

Das 'l‘hiereasein ist in reinem Zustande unbekannt, man kennt nur

seine Verbindungen mit Basen oder Säuren, zu welchen beiden es eine

ausgezeichnete Verwandschaft besitzt. Die Widersprüche in den Eigen-

schaften, die man diesem Körper zuschreibt, erklären sich aus der Ver-

schiedenheit der Verbindungen, die man davon dargestellt und irriger Weise

als reines Thiercasein beschrieben hat.

Das reine Thiercasein ist für sich im Wasser nicht löslich und in der

Milch durch Kali in Auflösung erhalten, welches derselben eine schwach

alkalische Reaction ertheilt. Alle Säuren bringen bei vorsichtiger Neutra-

lisation des Alkali’s in der abgerahmten Milch keine Gerinnung hervor,

erhitzt man aber nun zum Sieden, so scheidet sich das Casein in zäl|en,

weifsen, zusammenklebenden Flocken aus. Bei einem Ueberscbui's von

Oxal- und \Veinsz'iure löst sich der gebildete Niederschlag wieder auf; er

ist sehr Wenig loslich in verdünnten oder mäßig coneentrirten Mineral-

säuren, woher es kommt, dan in den Auflösungen des Thiercaseins in

Pflanzensäuren durch Salzsäure und Schwefelsäure ein Niederschlag her-

vorgebracht wird. In der mit Wasser verdünnten Milch bringt Essigsäure

einen Niederschlag hervor, der durch einen Ueberschui's von Säure wieder

verschwindet. Verdünnte Phosphorsäure bringt in derMilch keine Gerin—

nung hervor, diese erfolgt sogleich, wenn der kochenden Milch einige

Tropfen mäfsig concentrirter Phosphorsäure zugesetzt werden. Das durch

überschüssige Schwefelsäure m der Milch hervorgebrachte Coagulum ent-

hält eine gewisse Menge Säure in chemischer Verbindung, die durch Wa-

schen hinweggenommen werden kann. Dieses Coagulum löst sich in

kohlensauren Alkalien leicht und mit Aufbrausen auf und kann durch neuen

Zusatz von verdünnter Schwefelsäure wieder daraus gefällt werden. Der

Niederschlag, der durch Neutralisation der Milch mit Schwefelsäure beim

Sieden erhalten wird, reagirt nicht sauer, er hinterläl'st nach dem Aus—

waschen mit kochendem Wasser, Trocknen und Verbrennen eine alkalische

Asche, welche Kalk, Gyps und phosphorsauren Kalk enthält. Wird das

sohwefelsaure Thiercasein mehrmals hintereinander in einer alkalischen

Flüssigkeit gelöst, kochend mit verdünnter Schwefelsäure gefällt und in

heifsem Wasser völlig ausgewaschen , so gelingt es zuletzt, ein schwe-

felsaures Thiercasein zu erhalten, was beim Verbrennen keine Asche mehr

hinterlail'st.

Das schwefelsaure Thiercasein ist in kaltem Wasser schwierig , in ko-

chendem ziemlich leicht loslich. Die heil'se Auflösung reagirt wie bemerkt

sauer und giebt bei vorsichtigem Zusatz von kohlensaurem Kali ein starkes

weifses Coagulum von Casein, was sich bei einem schwachen Ueberschul's

von Alkali vollständig wieder löst. Diese Erscheinung dürfte sich nicht

zeigen , wenn das Casein, wie man gewöhnlich glaubt, für sich im Wasser

löslich wäre.

Setzt man schwefelsaurem Casein Barytwasser in kleinen Portionen

zu, bis alle saure Reaction verschwunden ist, so erhält man einen in

Wasser uniöslichen Rückstand. Digerirt man schwefelsaures Casein bei  
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gewöhnlicher Temperatur mit Wasser und kohlensaurem Bnryt , so erhältman eine Auflösung von Casein, welche, zur Trockne abgedampt‘t, eine
Masse giebt, die 20—21 p. e. kohlensauren Baryt nach dem Verbrennenhinter-läßt. ( Vogel.) Auf diesem Wege kann demnach kein neues Cuseindargestellt werden. Vermischt man abgerahmte Milch mit ihrem gleichenVolum Alkohol, so entsteht ein dicker weifser Niederschlag, welcher einenähe , alkalische Asche nach dem Verbrennen hinterlafst. Mit \Veingeistin feuchtem Zustande ausgekocht, löst sich eine beträchtliche Menge davonauf und scheidet sich beim Erkalten theilweise in Flocken wieder aus.Diese Flocken bestehen aus einer an Alkil.li reichen Verbindung des Caseins,sie lösen sich in reinem Wasser. (Scheren) Die weingeistige Lösungdes Cuseins giebt, mit Essigsäure versetzt, einen Niederschlag, der beieinem Ueberschui‘s von Säure verschwindet. Alle weingeistigen Lösungenvon Casein hinterlassen nach dem Abdnmpfen und Verbrennen eine alkali-reiche Asche. (Scherer). Nach dem Auskoehen des mit Alkohol aus derMilch erhaltenen Congulums, mit “'eing-eist, “'aschen mit Aether und”Wasser, bleibt der größte Theil des Caseins im Rückstand und stellt introcknem Zustande eine weil'se, undurchsichtige, geruch- und geschmack-lose und in Wasser unlöslicbe harte Masse dar, welche nicht als reinesCasein betrachtet werden kann, da sie nach dem Verbrennen 10 p. e.Asche und namentlich phosphorsauren Kalk hinterläl'st. (Scherer). DieseMasse, mit kaustischem Ammoniak in Berührung, schwillt wie Traganthauf und bildet eine Gallerte, die sich in mehr Wasser vollständig löst.Sie löst sich ferner mit Leichtigkeit in reinen und kohlensauren fixen Al-kalien.

‚

Man nimmt gewöhnlich an, dafs das kohlensaure Kali, was man nachdem Abdampfen und Verbrennung des Rückstandes der Molken erhält, inder Milch in der Form von milchsaurem Kali enthalten scy, allein in fri-scher Milch kann keine Milchsäure nachgewiesen werden. Man kann imGegentheile die Milch mit einer beträchtlichen Menge verdünnter Schwe—felsäure oder Salzsäure vermischen, ohne dafs sie eine saure Reactionannimmt. Wäre das Casein für sich in Wasser löslich und des Alkali nnMilchsäure gebunden, ‘so mül‘ste ein jeder Tropfen der zu:;esetzten Säureein Aequivalent Milchsäure in Freiheit setzen. (Haidlen.)
Lösliches Thiercasez'n. Mit diesem Namen bezeichnen wir mit Bra-connot eine Verbindung des Thiercaseins mit Kali, welche erhalten wird,indem man schwefelsuures Casein mit Wasser zum Sieden erhitzt und solange tmpfenweise kohlensaures Kali zusetzt, bis sich alles vollständigzu einer schleimigen Flüssigkeit gelöst hat, welche trübe und unklar voneingemengtcn Fetttheilen ist. Man mischt sie mit Alkohol, bis ein schwa-cher Niederschlag gebildet wird und überläl'st sie der Ruhe , wo sie sichklärt. Den Absatz am Boden und an der Oberfläche der Fliiss'=man durch Filtration und dampi‘t die erhaltene klare Flüssigkeit zurTrockne ab. Die trockne Masse stellt lösliehes Casein dar, von schwach—saurer Reaction, es ist fest, hart, unveränderlich an der Luft, durch-sichtig und dem reinen arabischen Gummi sehr ähnlich, es löst sich in kal—tem und kochendem Wasser zu einer schleimigen Flüssigkeit, die beimAbdampfen auf der Oberfläche eine Haut bildet, welche eben so oft wiedernen entsteht, als man sie hinwegnimmt. (Bracomzot.)

Milch, mit Ausnahme der Phosphorsäure, durch welche keine Coagulationbewirkt‚wird. (Braconnat.) Die durch Säuren bewirkten Niederschlägelösen sich in essigsauren Alkalien auf. Alle Erden- und Metalloxide, Bit-tererde und Zinnoxid scheiden aus der Auflösung des lfislichen Caseinsdas Casein ab, indem sie sich damit verbinden. In einer ähnlichen Weiseverhalten sich Metallsnlze oder Kalk, Baryt und Erdsalze. Setzt man zueiner Auflösung von Casein etwas Gypswasser und erhitzt zum Sieden,so scheidet sich ailes lösliche Casein in Gestalt eines unlösliehen Coagu—ums ab. Kohlensaurer Kalk oder schwefelsaurer Baryt mit einer Auflö-
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sung von Casein erwärmt und abgedampft , geht damit eine unnunözliche

Verbindung ein. (Bruconnot.)
.

Alkohol hat keine Wirkung auf das lösliche Casein , in schwachen

W'eingeist ist es hingegen löslich. (Braconnot.)

Durch Zusatz von Zucker oder lösliehen Salzen mit. alkalischen Basen

tritt ähnlich wie bei den Seifen eine Scheidung ein, das lösliche Casein

scheidet sich in Gestalt einer körnigen Masse ab, die in reinem Wasser

wieder löslich ist.

Mit Gummi erwärmt verliert das lösliche Casein völlig seine Löslichkeit

was Bracomwl den darin enthaltenen Kalksalzen zuschreibt. ’

Die Milch.

Beim Abdampfen der Milch in der Wärme an der Luft entsteht an

ihrer Oberfläche eine weifse Haut, welche hinweggcriommen, sich wieder

erneuert. In einem sauerstoll'freien Gase beobachtet man die Bildung der-

selben nicht. (Scherer-.) Mit Alkohol und Aether von dem anhängendm

Fett befreit stellt sie eine in kaltem und heifsem Wasser unlöfsliche,

weiche, zerreibliche Masse dar, die beim Verbrennen Kalk und phosphor-

sauren Kalk hinterläl‘st. Wird die Milch im luftleeren Raum zur Trockne

abgedampft und der Rückstand mit einer Mischung von Aether und Alkohol

ausgewaschen, so löst sich die Butter auf“. Durch weitere Behandlung mit

kaltem Wasser werden die Salze und der Milchzucker aufgelöst, zuletzt

bleibt das Thiercasein im unlöslichen Zustande zurück. Dieser Weg wird

gewöhnlich zur Analyse der Milch eingeschlagen.

Ueberläfst man die Milch der Einwirkung der Luft, so erleidet das

aufgelöste Casein durch den Einflufs des Sauerstoffs eine Veränderung,

die sich bei gewöhnlicher Temperatur auf den in der Milch enthaltenen

Milchzucker überträgt. Nach 24 Stunden oder einigen Tagen gerinnt 'die

Milch ohne bemerkliche Gasentwickelung zu einer zitternden, weifsen,

gallertartigen Masse, die sich beim Erwz'irmen zu dicken weißen Flocken

zusammenzieht, welche in einer gelbliehen Flüssigkeit, Mol/ren. schwim-

men. Bei dieser Aenderung in der Beschaffenheit der Milch beobachtet

man einen Zeitpunkt, wo dieselbe bei gewöhnlicher Temperatur noch voll—

kommen flüssig, durchaus keine äußerlich wahrnehmbaren Zeichen von

Zersetzung dnrbietet, wo aber Coagulation eintritt, sobald sie zum Sieden

erhitzt wird. In einem weiter fortgeschrittenen Zustande findet man, dafs

sie schon bei gelinder “'iirme zu einer zusammenhängenden
Masse ge-

rinut und eine saure Reaction darbietet. (Scheren) Diese Erscheinung

hängt offenbar mit der ungleichen Menge der.in diesen verschiedenen Sta-

dien aus dem Milchzucker gebildeten Milehsiiure zusammen, und das Ge—

rinnen selbst mufs von der Gegenwart des Milchzuckers als abhängig be-

trachtet werden.

Die saure Reaction der Molken nimmt in ofi'enen Gefäfsen bei fort-

dauernder Einwirkung des abgesehiedenen Caseins auf den noch vorhan-

denen Milchzucker zu, bis derselbe völlig verschwunden ist. Sättigt man

die freie Milchsiiure mit kohlensaurem Natron und fügt der Masse eine

neue Quantität Milchzucker hinzu, so wird eine der zugesetzten Menge

correspondirende Menge Miiehsäure erzeugt, und in dieser Weise kann

durch abwechselnden Zusatz von Natron und Milchzucker der letztere so

lange in Milchsäure übergefiihrl; werden, als noch Casein im Zustand der

Umsetzung vorhanden ist. (Frenzy/.) Das durch Sauerwcrden der Milch

gebildete Congulum hinterläfst nach dem Verbrennen 2 p. e. nichtalknlische

Asche. (Scheren) Durch Zusatz von kohlensnuren Alkalien läfst sich

das Sauer-werden der Milch vermeiden, es wird ferner verlangsamt durch

Zusatz von Salzen mit alkalischer Basis.

Erhitzt man frisch gemolkene Milch in einem gut verschlossenen Ge-

fäfse in siedendem Wasser, bis sie die Temperatur desselben angenommen

hat, so erhält sie sich eine unbegränzte Zeit ohne alle Veränderung. Mit

dem Oeffnen des Gefäl'ses, d. b. mit dem Zutritt der Luft, tritt hingegen

 
 


